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derjenigen Vertriebenen, die an ihrem Heimatrecht festhielten (s.u. a. in dem Brief an 
den damaligen MdB Richard von Weizsäcker vom 26.4.1972). In zahlreichen Briefen 
an Politiker, Professoren und Zeitungen verwahrte er sich im Zusammenhang mit der 
Königsteiner Erklärung 1971, der Stellungnahme der Vertriebenenseelsorger zu den 
Ostverträgen, dagegen, die Vertreibung der Deutschen nicht länger als historisch und 
moralisch gerechtfertigt zu erklären. Während man in den Ostverträgen von der BRD 
Versöhnung forderte, redeten die Vertragspartner von Polen, der Tschechoslowakei 
und Rußland nur von einer politischen Normalisierung, leugneten jegliches Unrecht 
und übergingen schweigend die Vertreibung der Deutschen. Auch den kirchlichen 
Stellen und deren Repräsentanten warf er Blindheit gegenüber den millionenfachen 
Verletzungen der Menschenrechte an den Vertriebenen vor. 
Der biographische Abschnitt bietet eine eingehende Würdigung der Seelsorge unter 
den Heimatvertriebenen in Süddeutschland, vornehmlich dank der Initiative und des 
persönlichen Einsatzes von P. Sládek. Dieser ließ sich nach 1946 weder durch kirchen­
rechtliche Maßnahmen noch durch die negative Haltung der Bischöfe, besonders des 
Kardinals Faulhaber, davon abhalten, die Betreuung der Vertriebenen durch Förde­
rung der pastoralen und karitativen Tätigkeiten weiterzuführen. In mehreren theolo­
gischen Abhandlungen hat er sich auch mit den Themenbereichen Menschenrechte, 
Friede und Versöhnung auseinandergesetzt und geistig viel zur Bewältigung des 
Vertriebenenschicksals beigetragen. Den Aufbau der katholisch geprägten Kultur­
werke, der Ackermann-Gemeinde für die Sudetendeutschen, der Eichendorff-Gilde 
für die Schlesier und des Gerhardswerks für die Südostdeutschen sowie die Arbeit der 
katholischen Hilfsstelle für die Heimatvertriebenen darf man in erster Linie P. Sládek 
zuschreiben. 
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Der Slovník zakázaných autorü ist ein leicht überarbeiteter Nachdruck des Slovník 
českých autorü (Lexikon der tschechischen Autoren), der 1982 in Toronto als Ergän­
zung zu den in der damalien Tschechoslowakei offiziell edierten Schriftstellerlexika 
erschien (vgl. BohZ 26/1985, 245). Seinerzeit großenteils auf der Basis von Selbstaus­
künften der aufgeführten Personen durch namhafte, der nicht-offiziellen Kulturszene 
angehörige Wissenschaftler erstellt und im wesentlichen bereits 1978 abgeschlossen, 
ist das Werk mittlerweise vergriffen und insbesondere in der Tschechischen Republik 
nur einem kleineren Interessenkreis problemlos zugänglich. Da nun einschlägige 
Handbücher im wissenschaftlichen Bereich dringend benötigt werden, die Erarbei­
tung eines umfassenden Autorenlexikons aber noch geraume Zeit dauern dürfte, 
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entschlossen sich die Herausgeber zu einer Neuauflage. Hierbei korrigierten sie man­
che Versehen, ergänzten bzw. kürzten in Einzelfällen Angaben und trugen gegebe­
nenfalls die Todesdaten von Autoren nach, ohne jedoch ansonsten den bisherigen, 
bis 1981 reichenden zeitlichen Rahmen zu überschreiten. Darüber hinaus strichen 
sie 22 von 456, zumeist gegenüber der Erstfassung erst in die Toronto-Version auf­
genommenen Stichworten mit der recht vagen Begründung, sie entsprächen nicht 
den ursprünglich formulierten Kriterien, und fügten eine Liste von 93 Personen bei, 
zu denen es leider an grundlegenden Informationen gemangelt habe (darunter so 
bekannte Wissenschaftler wie P. Demetz und O. Odložilík). So bleibt das Werk zwar 
weiterhin als bio-bibliographische Materialsammlung verdienstvoll, hat aber in seiner 
neuen Gestalt kaum an Wert gewonnen, ja wirkt in seiner zeitlichen Beschränkung 
zuweilen wie ein schon etwas anachronistischer Torso, wenn etwa die Lebensläufe 
von heute führenden Politikern mit ihrer Inhaftierung in den späten siebziger Jahren 
abbrechen. 
Eine recht willkommene Ergänzung hierzu ist denn auch der Slovník českého 
románu, der trotz seiner schematischen Begrenzung auf 150 Stichworte zu Romanen 
und Romanerzählungen einen fast repräsentativen Querschnitt durch die gesamte 
Entwicklung der tschechischen Prosa seit 1945 bietet. Die Herausgeber bezogen alle 
im In- wie im Ausland tätigen bedeutenderen Prosaiker der jüngeren Vergangenheit 
ein, sofern sie in dieser Zeit mit auch nur einigermaßen bemerkenswerten Romanen 
hervortraten, so daß man nur wenige bekanntere Namen vermissen wird (etwa J. Čep,. 
M.Majerová sowie den sehr umstrittenen J.Drda, die nach 1945 vorwiegend Kurz­
geschichten und Essays verfaßten). In ihrer Auswahl berücksichtigten sie dabei neben 
künstlerischen Kriterien auch kulturpolitische Aspekte sowie die Publikumswirksam­
keit der Werke, so daß gar Rezáčs Roman Nástup (1951, dt. „Die ersten Schritte") 
Berücksichtigung fand, nicht dagegen aber die ästhetisch sehr schwachen autobiogra­
phischen Romane A.Zápotockýs. Entsprechend ist der Zeitraum von 1948 bis 1956 
gleichwohl nur in geringem Umfang vertreten, während in der Epoche nach 1968 
naturgemäß einerseits Repräsentanten der nicht-offiziellen Literaturszene dominie­
ren, andererseits Verfasser von offiziell publizierten Werken, die eher zur a-politi-
schen Unterhaltungsliteratur tendieren. Hierbei ist zudem die Prosa Škvoreckýs und 
Kunderas (sechs bzw. fünf Stichworte) deutlich gegenüber jener eines Filip, Fuks, 
Hostovský, Klíma, Neff, Otčenášek, Páral, Putík, Šotola und Vaculík (je drei behan­
delte Werke) oder erst recht anderer Autoren abgehoben. Die Romane selbst werden 
nicht nur inhaltlich und ästhetisch kommentiert, sondern auch stets in einem umfas­
senden literarischen Kontext eingebettet, was ausführliche Hinweise zum Gesamt­
werk der jeweiligen Autoren und detailliertere Angaben zur tschechischen (seltener 
anderssprachigen) Sekundärliteratur abrunden. Man mag bezüglich der Gewichtung 
einzelner Prosaiker wie der Auswahl ihrer besprochenen Werke gelegentlich etwas 
geteilter Meinung sein, doch ändert dies nichts daran, daß die Herausgeber ein ins­
gesamt sehr nützliches Lexikon vorgelegt haben. 
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